
RECIERUNGSPRÄSI DI UM STUTTCART _ LANDESAMT FÜR DENKMALPFLECE

JOACHIM WAHL

Karies, Kampf und Schädelkult

1 50 Jahre anthropologische
Forsch ung in Südwestdeutschland

t
2007

KONRAD THEISS VERLAC . STUTTCART

l

r



RECTERUNCSPRASIDIUM STUTTCART LANDESAMT FÜR DENKMALPFLECE

MATERIALH EFTE ZU R ARCHAOLOCI E I N BADEN-WURTTEMBERC

HFFT 79

,,Wir fuhren hinaus und sahen Iausende von Kntrhen url C-efuinen. llir
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diesem Studium, ein Wissen, wie wir es niernals aus kn Studium von

Büchern e angt hätten."

Abd al-Latif (Arzt und Celehrter in Bagdad. 1r6?-12lr
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-:n zweiten, weniger vollständig erhaltenen
-irnschädel eines 20-30jährigen Mannes mit
icuren eines Meningeoms in der scheitelregi-
r (Stetten 2), den rechten Oberarmknochen

- nes Erwachsenen (Stetten 3), zweizum Block
::schmolzene Lendenwirbel (Stetten 4) und

. nen Mittelhand knochen (Stetten 5). Obwohl
r e Knochensubstanz insgesamt gut erhaiten
.:. fehlt bei Stetten 1 und 2 der Cesichsschä-
::1. Dies könnte intentionell bedingt sein. Und

-:ss bei dem Unterkiefer alle einwurzligen

-:hne postmortal ausgefallen sind, geht am
--resten auf U mlageru ngen zu rück.

5. Skalpiert im Rahmen des
rten rituals -

'r lensch liche Skelettreste aus dem
.päten Jungpaläolithikum

--rie Burghöhle Dietfurt liegt an der oberen
lonau bei lnzigkofen-Vilsingen, einem kleinen
lrt im Kreis Sigmaringen. Dort fanden über
:hre hinweg Ausgrabungen statt, die Funde
. rn der Altsteinzeit über die Urnenfelderzeit

-rd römische Kaiserzeit bis ins Mittelalter zu
:ge förderten. Unter diesen erregten v a. diet

' 988 gefundenen menschlichen Skelettreste,
- n Oberkiefer sowie Fragmente eines Hin-
::rhauptbeins, große Aufmerksamkeit. Nach
iadiokarbondatierungen haben sie ein Alter
, on ca. 1 2 500 v. Chr. Drei Jahre später kamen

unweit davon noch vier Fingerknochen zum
Vorsch ein.
ln dem nahezu komplett erhaltenen Oberkie-
fer steckten bei seiner Entdeckung noch zwei
Ba<(enzähne: lJ $eitere. .p;ter eingepa--
ste Zähne waren postmortal ausgefallen und
lagen bis zu 30 cm tiefer im Sediment. Die
verschlossene Alveole des ersten Prämolaren
auf der rechten Seite zeigt, dass dieser bereits
zu Lebzeiten des lndividuums ausgefallen rvar.
Die Weisheitszähne sind durchgebrochen, die
Molaren insgesamt aber nur geringfügig abge-
käut. Somit dürite die Ma!.la r on eirem jJn-
geren Erwachsenen stammen. Auffällig ist da-
gegen das extrem stark abgenutzte Frontgebiss.
Die Zähne in diesem Bereich sind bis über die
Hälfte der Zahnkrone plan abgeschliffen, die
Pulpahöhle ist eröffnet und durch die Einla-
gerung von Sekundärdentin verschlossen. Die
Frontzähne würden vom Verschleiß her ein
deutlich höheres Sterbealter annehmen lassen.
Aul Crund die,er Di.krepanz mus) \on einFr
intensiven Werkzeugfu n ktion der Frontzähne
ausgegangen werden.
Weniger als 20 cm vom Oberkiefer entfernt
fanden die Ausgräber sieben Kalottenfragmen-
te, die sich zu einem unvollständigen Hin-
terhauptbein zusammensetzen ließen. Leider
sind l<eine natürlichen Randstrukturen erhal-
ten. So kann in diesem Fall das Sterbealter
nicht näher eingeengt werden. Die Knochen-
dicke weist jedoch auf einen Erwachsenen h in.
Das Stück trägt im Bereich der Ansatzfläche

4.5: a) und b) Nean-

dertaler odet ana-

tomisch moderner

Mensch. Wer schnitzte

die über 30 000 Jahre

alte Löwenkopffigur

aus Mammutelfenbein,

die im Hohlenstein-

stadel gefunden

wurde?
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sein und werden entr,veder als Spuren einer
Sl<a picrung ocler Hinweise auf ein spezielles
Tolenritual, u. U. im Zusan.rmenhang mit mehr-
stufiBen Bestattu ngszeremon ien, gecleutet.
Eine offizielLe .rnthropologlsche Ceschlechts
bestimmung liegt tür beide Stücke noch ficht
vor. Nach erstem Augenschein cleuten jedoch
clie vergleichsr,veise grollen rrittleren Schnei
clezähne in Relation zu clen r'veniq markanten
Ecl<zähnen soi'r,ie clie kaum profilierte Extern-
seite cles H interhau ptbcins cher auf weibliches
Cesch lech t hin.
Die vier zusarrnren nrit cien vorgenannten Res

ter'r .luf nur wenig mchr als elnem Qu;rdrat-
n, r, r B*r.rn' lpnpn | 'gc gliodnr 'l,r rre- dur

Crund cler verwachsenen proxinralen Epiphr-

sen von einen jugencllichen oder älteren lndi-
vicluLrm. Aus osteologischer Sicht spricht als.r

nichts dagegcn, dass alle TeiLe zur selben Per

son gehören. Der Datierun5lsunterschiecl von
mehr als 20t) Jahren zi'vischen C)berkieier uncl

llinterhaLrpl könr'rle mit Problemerr der l(a i

5.1: Grundriss und

Profil der Burghöhle

Dietfurt.

5.2 (links Mitte): Aus

mehreren Fragmenten

zusammengefügtes

Bruchstück des Os

accipitale.

5.3 (inks unten):

Detailaufnahme des

Hinterhauptbeins mit

Schnittspuren.

5.4 (rechts oben):

Frontalansicht des

oberkiefers.

5.5 (rechts unten):

Lage des Hirnschädel

fragments und der

Schnittmarken im Be

reich des H i nterkopfes.

der Nackenmusl<ulatur rlindestens zu'ö f ho-
rizontal an gebrachl-. Sch n ittl<e rbcn zrvischen
scchs uncl 16 mnr Liinge, clrei clavon in S-.rie

etrva auf Höhe cl-or so genannten I lutlinie. Die
Schnitte dür'ften mit eir.rer Steinklinge pcri ,

wahrscheinlichcr postmortai g,esetzt \\,oralen
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:r'atjon zusam menhärrgen oder messtechnisch
reclingt sein. Letztlich wäre aber nur ein DNA-
:it in der Lage, die Zusa m mengehörigkeit
:er Stücke zu beweisen. Wenn das gesamte
rsemble tatsächlich von erner Person stammt,

.:e lt sich die Frage, ob und warum eine Selek-

: rn bestimmter Skelettelemente vorgenom-
--en wurde und ob es sich um eine bewusste
l:ponierung oder im Rahmen von Erdarbei-

-r zufällig umgelagertes Material handelt.

',:. Die Venus-Schn itzer vom
r-"te rsfe Is -
.r ngpaläol ith lsche Skelettreste

,.,rs Höhlensedimenten

'.:nn Menschenl<nochen in Höhlen gefun-

-r rverden, bedeutet dies nicht automatisch,
... es 5ich um Überresle ehemaliger Bewoh-

- -' handelt. Sie oder Teile von ihnen könnten
- iiglich dort bestattet, im Rahmen von Kult-
.:rdlungen eingebracht oder von Tieren ein-

- lleppt uorder 'ein. Abpr nu' in r,rpr Ben

'. en liefern taphonomische Belege eindeuti-

-- \nhaltspunkte in dieser Richtung.
.. r,erschiedenen H öh len 5üdwestdeutsch-

.^cls sind menschliche Skelettteile überliefert.
z. B. Zahnfiagmente aus dem ,Ceißenklö

:-r e' und dem ,Hohle Fels' bei Schelklingen,

- dem Cravettien zuzuweisen sind, oder
., chstücke von Extremitätenknochen und
:rädelreste wiederum aus dem .Hohle Fels'

,.,,. cler,Burkhardtshöhle' bei Westerheim,

= ins Magda16nien gestellt werden. Darunter
.'nden sich auch immer wieder Teile von

' -clern. Ebenfalls in die jüngere Phase des

-'qpaläolithikums gehören Reste von minde
. .rs vier Menschen aus der,Brillenhöhle'bei
:..rbeuren.
' r am längsten bekannt sind zwei Fundstücke

.-: dem ,Petersfels' bei Engen, die bereits in

-r 1930eriahren gefunden wurden. Dazu ka-
':n gut vierzig Jahre später noch einmal drei

-. ie, die bei Nachgrabungen bzw Schlämmar-
.:len im alten Crabungsschutt entdecl<t wer-
-n konnten und bislang noch nicht im detail
-.ien Vergleich publiziert sind. lm Einzelnerl,
-qen vor: Die linke Oberkieferhälfte eines
:jährigen Kindes mit nahezu kompletter Be-

-.,rnung. Lediglich der erste Milchschneide'
r, lr ist postmortal ausgefallen. Der auffallend
:'rße, erste bleibende Backenzahn war gera-

6.1 : Eingang der Petersfels-Höhle (November 2006).

6.2: Die menschlichen ske/ettreste aus dem Pe-

tersfels stammen von mindestens 2-3 Personen:

a) zahn- und Kieferreste, b) Fragmente von Schul-

terblatt und Schienbein.

de durchgebrochen. Er ist bei der damaligen
RestaurierunB etwas zu weit in Richtung Kau-

ebene eingeklebt worden. Die vergleichsweise
starl<e Abkauung des zweiten Milchschneide-
zahns sowie des Milcheckzahns im Vergleich
zu den beiden Milchbackenzähnen zeigt, dass

das Kind häufiger mit dem Abbeißen harter
bzw zäher Nahrung als mit deren Zermahlen


